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"Arbeitsforschung" ist ein neuer alter Begriff. Er ist in den letzten Jahrzehnten durch den Begriff arbeitswissenschaftliche Forschung verdrängt gewesen. Damit wurde im We​sentlichen die eher ingenieurwissenschaftliche und ergonomische Arbeitswissenschaft verstanden, die um Disziplinen der Arbeitspsychologie, der Sozialwissenschaften und der Arbeitsmedizin ergänzt wurde. 

Die willentliche Begriffsveränderung durch das Bundesforschungsministerium ist als Signal zu verstehen, die ausgeprägte technische Orientierung aufzugeben und die Anforderungen an eine disziplinübergreifende Ausrichtung ernst zu nehmen. Arbeit kann nur menschengerecht gestaltet werden, wenn alles erforderliche Wissen zielge​richtet zusammengeführt wird. Dazu gehört, dass die verschiedenen Disziplinen über das gleiche Thema ins Gespräch kommen, ihre jeweiligen "Folien der disziplinären Sichtweise" abgleichen, ihre Sprachlosigkeit überwinden und die Vielfalt anerkennen.

Wie kann die aktuelle Situation der Arbeitsforschung eingeschätzt werden?

1) Wir haben der Arbeitswissenschaft viele Verbesserungen in der menschengerechten Gestaltung von Arbeitsplätzen und Arbeitsbedingungen zu verdanken. Deutschland hat einen weltweit hervorragenden Standard von Gesetzen, Verordnungen und Normen, von geregelten Schutzvorschriften und gesicherten arbeitswissenschaften Erkenntnissen. Erhebliche Anstrengungen wurden und werden unternommen, um diese Standards aktuell zu halten und sie präventiv auszurichten.

2) Wir wissen gleichzeitig, dass es immer noch viele Tätigkeiten gibt, die nicht schä​digungslos sind, die hohe Unfallgefahren und physische wie psychische Risiken beinhalten, die häufig nicht bis zum gesetzlich geregelten Rentenalter ausgeführt werden können. Daran erkennen wir eine deutliche Differenz zwischen Erkennt​nissen und deren Anwendung in den Unternehmen (Umsetzungsdefizit).

3) Und wir stellen drittens fest: Veränderungen in Unternehmen, in der Wirtschaft und in der Gesellschaft finden schneller und durchgreifender statt als sie die herkömmli​che Arbeitswissenschaft gestaltend aufgreift. Nicht selten ist es so, dass es mehrere Jahre seit dem Auftreten eines Phänomens dauert, bis wissenschaftlich gesicherte Ergebnisse vorliegen – und häufig hat sich dann die Wirklichkeit schon wieder so verändert, dass die Erkenntnisse keinen Gebrauchswert mehr haben. 

Damit ist aus Sicht des Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF) ein deutlicher Veränderungsbedarf an die Arbeitsforschung formuliert. Sie ist aufgefordert, 

· schneller und aktiver in den Unternehmen und bei den Beschäftigten zu wirken, um die Bedingungen von Arbeit und Technik menschengerecht zu gestalten

· einen Teil ihrer Leistungen als Dienstleistungen für Unternehmen und Beschäftigte anzubieten

· und die Betriebe im Blick auf den internationalen Wettbewerb zu unterstützen, um innovations- und damit zukunftsfähiger zu werden.

Zur Förderung von guten Ideen, wie die Arbeitsforschung die Organisation ihres For​schungsprozesses verändern kann, hat das BMBF im Herbst 2000 einen Wettbewerb zur zukunftsfähigen Arbeitsforschung ausgeschrieben. In zwei Schritten wurden aus zunächst 50 Bewerbungen nunmehr neun Verbundprojekte ausgewählt, die neue Ansätze entwickeln und erproben sollen.

Arbeit und Zukunft und das PIZA-Projekt

Arbeit und Zukunft führt eines dieser neun Projekte durch. Bis März 2005 haben wir die Gelegenheit, neue Vorgehensweisen und Methoden für eine zukunftsfähige Arbeits​forschung zu erproben. 

Arbeit und Zukunft e.V. ist ein Zusammenschluss – heute würde man sagen: eine virtu​elle Organisation – von selbständigen Arbeitsforscherinnen und Arbeitsforschern, Con​sultants und Unternehmern. Wir sind ein junges Institut und werden als nicht-universi​täre Einrichtung von der Szene mit Argusaugen beobachtet. Dies auch deshalb, weil wir aufgrund unserer andersartigen, nämlich beratenden und mitgestaltenden, partizipati​ven und interdisziplinären Arbeit mit Unternehmen und vermittelnden (intermediären) Einrichtungen (wie z. B. Berufsgenossenschaften, Verbänden oder Kammern) einen klaren kundenbezogenen Ansatz haben.

Unser Ansatz für die künftige Ausrichtung der Forschungs- und Beratungsarbeit macht sich im komplizierten Namen des Projekts PIZA deutlich. Er kann in einigen Stichworten skizziert werden: 

Arbeitsforschung

· hat eine deutliche Kundenorientierung und bietet Dienstleistungen des Wissens​transfers in der Begleitung (im Coaching) von Veränderungsprozessen 

· verwendet im Betrieb einsetzbare (also auch von Semi-Professionals wie Sicher​heitsbeauftragten beherrschbare) Erhebungsinstrumente mit ausgeprägten Ansät​zen und Methoden von Beteiligung und Befähigung (Partizipation und Empower​ment) der ExpertInnen in eigener Sache, also Belegschaften und Führungskräften

· hat die Interessen, Bedarfe und Stärken der Beschäftigten und – insbesondere klein(st)er und mittlerer – Unternehmen verstärkt als Ausgangspunkt und als Ziel ihrer Arbeit zu bearbeiten

· nutzt Betriebe und Beschäftigte nicht als Objekte von Forschung, sondern erarbeitet gemeinsam mit ihnen Lösungen zur Zukunftsfähigkeit von Arbeit

· ist sensibel für sozio-demographische Aspekte (produktives Altern, interkulturelle Belegschaften etc.) und beachtet geschlechtsspezifische Besonderheiten

· zeichnet sich aus durch Multi-, Inter- und Transdisziplinarität. 

Zur Erprobung neuer Gestaltungsformen von Arbeitsforschung veranstalten wir u.a. auch solche Foren wie heute, um Veränderungsprozessen einen offenen Gesprächs- und Denk-Raum zu geben. Die Methoden der Zukunftswerkstatt eignen sich hervor​ragend, um den Gedankenaustausch verschiedener Gruppen gelingen zu lassen. Die einzigen Voraussetzungen dafür sind Neugier auf die anderen Erfahrungen und Offen​heit für die eigene aktive Mitwirkung. Dies gilt natürlich insbesondere auch für die Arbeitsforscherinnen und Arbeitsforscher, die aus den Diskussionen lernen können.
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